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Die neu entdeckten Wand- und Gewdélbemalereien
in Mariaberg bei Rorschach.
Von J. R. Rahn.
(Schluss.)

4) Marie Geburt (12). Ein Saulenbau mit einem Halbgeschoss dariiber
(Fig.s5), ist das Gemach, wo S. Anna, in Griin gekleidet, auf dem roten Lager
ruht. Rechts tritt eine Wirterin ein, andere Frauen im Zeitkostiim machen sich
vorn mit dem Kindlein zu schaffen, dem sie das Bad zu bereiten scheinen.
Links hinter dem Siaulenbau steht ein Triumphbogen, durch den sich der
Ausblick auf eine ferne Landschaft offnet.

Zweites Joch. 5) Marie Tempelgang (18, Fig. 6). Rechts steht ein Giebel-
bau mit weiter antikisierender Rundbogenpforte, die den Einblick in eine tiefe
Kapelle offnet. Sie ist mit einem Rippengewdlbe bedeckt, das drei schlanke
Siulen mit glatten Kelchkapitidlen tragen. Die Wiande sind in gothisches
Fensterwerk aufgelost. In der Tiefe steht die Bundeslade auf dem mit
Paramenten aufgeriisteten Altar. Vor der Kapelle springt eine Terrasse
aus, in deren Fuss drei Bogen nach einer Krypta offen stehen. In der Mitte
und zur Linken, wo ein Thor und eine ferne Stadt sich zeigen, fithren
Treppen zu der mit einem leichten roten Gelinder bewehrten Terrasse hinauf.
Hier stehen drei Priester und ein weltlich Gekleideter zur Rechten. Sie
schauen auf das winzige in Blau gekleidete Magdlein Maria herab, das die
Treppe emporsteigt, von einem zweiten gefolgt, das rechts unten, mit griinem
Gewand und weissem Mantel angethan, eine
brennende Kerze trigt. Ganz vorn zu beiden
Seiten schreiten links S. Anna und rechts
S. Joachim der Treppe zu.

6) Maria und ihre Gefahrtinnen im Tem-
pel (19). Zwei Flugel von Saulen getragen,
springen zu Seiten des Kapellenbogens vor,
auf welchem sich ein Kuppelerker tber dem
mit einer Muschel gefiillten Frontgiebel und
den Runddichern der Querarme erhebt (Fig. 7).
Drinnen in der Mitte thront Maria unter einem
grinen Baldachine. Sie trigt einen blauen
Rock und griinen Mantel. Was sie thut, ist
nicht mehr zu erkennen. Ihr zur Seite ab-
steigend und vorne dem Beschauer abgcwen-
det, sitzen die Gespielinnen, jede mit einem
grinen Krinzlein bekront. Rechts, etwas
hoher, steht ein Priester, der einen lang
herabhingenden Gegenstand von roter Farbe
halt, vermutlich den ,Scharlach und achten
Purpur® den Maria fur ihre Arbeit, den Tempelvorhang, erhielf.

Fig. 7.
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Fig. 6.
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7) Joseph und die Freier im Tempel (26). Das Bauliche giebt Fig. 8 wieder.
Auf dem Altare steht zwischen den Leuchtern die gelbe Statuette Mosis it
gehorntem Haupte und den rot umriinderten Gesetzestafeln, die er mit beiden
Handen hialt. Im Seitenschiffe zur Linken steht der Hohepriester, umgeben
von Minnern, die eifrig nach der Mitte spihen. Hier tritt in Gegenwart
eines zweiten Priesters der kahlkopfige Joseph mit dem griinen Doppelzweige
den minder gliicklichen Mitbewerbern entgegen, die, vier an der Zahl, mit
bedenklichen Mienen ihre diirren Reiser betrachten. Ein nur mit einem
weissen Hemde bekleidetes Kniblein eilt mit vorgestreckten Armen hinter
dem vor Joseph stehenden Freier von links herzu, wo in der halben Tiefe
des Mittelschiffes das Méagdlein Maria mit rosarotem Rock und blauem Mantel
auf erhshtem Sitze in einem Buche
liest. Ihr Haupt umgiebt ein griiner,
ringformiger Tellernimbus.

8. Vermdihlung Maric (25). Eine
Halle mit rundbogiger Tonne, hori-
zontaler Balustrade und einer Giebel-
fronte dariiber, umrahmt die Szene,
die sich nach herkommlicher Auf-
fassung vollzieht. In der Mitte
steht der Priester, der die Hinde
der Verlobten zusammengiebt, links
zur Seite ein Mann mit brennender
Kerze und links eine betende heilige
Frau. Der kahlkopfige Joseph hat
keinen Heiligenschein, Maria, die
tiber dem rosafarbenen Rock einen
blauen Mantel trigt, einen gelben
massiven Tellernimbus.

9. Verkiindigung (31). Rund-
bogen mit vorgesetzten korinthischen Siaulen und giebelférmigem Abschlusse.
Darin ein bunter Zeltbaldachin, unter welchem auf gelbem Throne die Ma-
donna sitzt. Sie hat die Hinde vor der Brust gekreuzt und ist tber dem
blauen Gewande in einen gross geworfenen weissen Mantel gehullt. Der
kandelaberformige Stinder des Pultes ist mit einem bekleideten Engelchen
besetzt, das stehend einen Leuchter hilt. Das offene Buch auf dem Pulte
enthilt die Aufschrift:

MAGE ICH GLOB
SHE NA IN GOTT
CH DINA SCHEPF
WORTA ER HIM

AMEN EL VND

1568 DER ERD

| EN
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Aus dem Einfange zur Rechten, der seitwidrts und in der Tiefe mit
Muschelliinetten bekront ist, kommt der schlecht gezeichnete Engel, der ein
Scepter hilt und den Segen spendet. Vor ihm schwebt ein naktes Kniblein
mit dem Kreuze gegen die Madonna herab, von Gott Vater gesandt, dessen
[falbfigur hoch oben in einer gelben Glorie erscheint.

1o) [letmsuchung (32). In einer felsigen mit Baumen bewachsenen Land-
schatt an deren FFuss ein Trog eine Quelle zu bedeuten schent, reichen sich
die jugendliche, ganz in Blau gekleidete Maria und die Matrone Elisabeth
die Hande zum Gruss. Aus dem Gewande Beider schaut vor dem Unter-
leib ein naktes betendes Kindlein hervor').

11) Christi Geburt (39). Links o6ffnet sich der Einblick in ein dhnliches Ge-
hiuse, wie es die Madonna bei der Verkiundigung umrahmt und aber welchem
Gott Vater in einer gelben Glorie schwebt. In dem blauen Himmel, der
durch die offene Walbung schaut, schweben zwei Engelchen mit emer Schrift-
rolle.  Rechts vor dem Eingange knieen, in Blau gekleidet, die jugendliche
Madonna und hinter ithr zwer Hirten, die in die Halle blicken. In der Tiefe
der grinen Landschaft rechts steht mit erhobener Linken ein IEngel zwischen
zwel knicenden Figuren. Wieder zwel kEngelchen halten, in den blauen
L.iften schwebend, eine Schriftrolle.

12) Beschnerdung (38). Ein von Siulen getragencer Flachbogen, tber
dem sich ein mit Kugeln besetzter Staffelgiebel baut, 6ffnet den Einblick in
eine Kapelle. Das Schiff ist mit einer halzernen Rundtonne bedeckt und
beiderseits mit vier Rundbogenfenstern versehen. Die Apsis, wo cin zwel-
sprossiges Rundbogenfenster mit reichem Masswerk an die des Kreuzganges
von Mariaberg erinnert, hat ein funfteiliges Rippengewdslbe. In Gegenwart
der Eltern, die zur Rechten stehen und eines Leviten zu Linken, der eine
Buchse hilt, vollzieht sich die Beschneidung. Ein Priester hebt das Knib-
lein tiber einer grossen Platte, die von einem zweiten gehalten wird. Wie
dieser ist ein dritter, gegentiber befindlicher, in symmetrischer Haltung nieder-
gekniet indem er mit dem Messer die Operation vollzieht.  Zur Linken der
Kapelle steht ein Gartenthor, tiber dem sich der Ausblick nach einer griinen
Landschaft mit fernen Ruinen offnet.

Die Folge dieser Geschichten schliesst, in voller Weite des westlichen
Schildbogens an der Nordwand, die figurenreiche Darstellung der FHimmel-
fahrt Marie ab (57). Der Hintergrund ist eine baumreiche Landschaft, iiber der
sich der blaue Himmel wolbt. In der Mitte, wo sich ehedem das gegen die
Sakristei geoffnete Stichbogenfenster befand, scheint ein offener Sarkophag
gestanden zu haben, iber und neben welchem sich die Apostel driangen.
Rechts oben schaut einer hinab, er wischt sich mit dem Gewandzipfel in der
Rechten die Thrinen aus den Augen. Auch die nichste Vollfigur, die vor
ihm steht, sieht nach dem gleichen Ziele, wihrend zwei andere nach oben
schauen und einer erstaunt seine Rechte erhebt. Verwundert blickt auch

") Dieselbe Auftassung, nur derber, wiederholt sich in den aus dem Anfange des XV.
Jahrhunderts stammenden Wandgemilden in der S. Georgskapelle bei Bonadutz.
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die zerstorte Gestalt eines Jingers zur lLinken zu der gelben Glorie empor,
in welcher Gott Vater in kaiserlichem Ornat und der gleichfalls gekronte,
aber bloss mit einem roten Mantel bekleidete Heiland, beide mit einem Reichs-
apfel auf dem Schoosse, eine Krone tiber der betend zwischen ithnen knieenden
Madonna erheben. Vorne ganz zu &dusserst kniet zu beiden Seiten des Bildes
die Figur eines infulierten Abtes. Diese Portraitgestalten, welche die gleiche
Grosse wie die Apostel haben, sind iiber dem Benediktinerhabite mit dem
Pluviale angethan, ihre betend gefalteten Hinde mit gelben Handschuhen
bekleidet, in dem linken Ellbogen ruht das schrig gestellte Pedum velatum,
davor steht auf dem Boden ein Schild, durch welche die Figur zur Rechten,
mit dem Datum 1564 darunter, als Othmar II., der andere Prilat durch den
roten Hahn im weissen Felde als der am 18. Dezember genannten Jahres
verstorbene Abt Diethelm Blarer von Wartensee gekennzeichnet ist. Beide
Kopfe sind bis zur Unkenntlichkeit zerstort.

Je vier Einzelfiguren von Heiligen, teils solcher des Benediktinerordens,
teils Patrone der Altire, die in der Kapelle stunden'), schmiicken das
nordliche und siidliche Joch im Westen. Sie sind auf dem weissen Grunde
der Kappen von braunen, hochovalen Cartouchen umrahmt, die aus einem
mit bunten Fruchtgehingen und Engelchen oder Engelskopfen versetzten Roll-
werk bestehen. Landschaften mit fernen Baulichkeiten und der blaue Himmel
dariiber bilden die Tiefen. Unten steht jeweilig auf einem Tafelchen in
Fraktur der Name geschrieben. Die Heiligen sind folgende: Nérdliches Joch
»S. Mang* (3) als Benediktiner mit schwarzem Barett; er hilt in der Rechten
einen Kreuzstab und beschwort mit der Linken (sic) ein gegen thn aufstei-
gendes griines Ungetiim, das halb Drache, halb Teufel ist. ,S. Wolfgang (4),
ein Bischof triagt auf der Linken das Modell einer Kirche und hélt in der Rech-
ten das pedum velatum und eine Axt. ,S. Mauritius® (11), romischer Krieger
mit Schild und Fahne, die beide auf weissem Feld ein schwarzes hoch-
stammiges Trefelkreuz weisen. ,S. Barbara“, (10) gekronte Jung-
frau, die in der Rechten ein offenes Biichlein und in der Linken einen
Kelch mit der aufrechten Hostie dariiber hilt. Rechts neben ihr steht
eine Rotunde, die Fronte ihrer Staffel weist das Monogramm.

Siidliches Joch: ,S. Scolastica® (29) Benediktiner-Nonne mit Pedum liest in
einem Buche, auf dem ein (weisser?) Vogel steht, oben das Datum 1566.
»S. Columbanus“ (30), Benediktiner mit schwarzem Barett. Auf der Mitte der
Brust eine Sonne, in der Rechten das Pedum velatum, in der Linken ein offenes
Buch. S. Wiborada (36) (der Name zerstort), Benediktinerin, liest in einem

) Diese Altire scheinen urspriinglich an der ehemals undurchbrochenen Siidwand
gestanden haben, weil die Ost- und Westwand durchaus mit Bildern geschmiickt sind und
die ebenfalls bemalte Nordseite mit Thir und Fenster durchbrochen war. Die weiten Bogen,
die sich jetzt nach dem siidlich anstossenden Raume offnen, wurden erst nach 186z ausge-
brochen, wie der aus dem genannten Jahre datierte Grundriss in Mariaberg zeigt. Nach

Mitteilung des Messmers hatten zuletzt zwei Altire an der Nord- und der dritte an der
Ostwand gestanden.
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Buche und hilt mit der Rechten eine Streitaxt. . S. Nockerus“ (37), Benediktiner
mit tonsurierter Platte, schligt mit einem zerbrochenen Stab auf den Teufel
los, der ithn mit beiden Krallen am Schooss der Kutte reisst.

Heilige des Benediktinerordens und Szenen aus ihrer legende sind
an der Westwand gemalt.

1) Sidlicher Schildbogen. Hinter cinem Siulenbau schaut von hoher
Bristung, neben der sich der Ausblick ins Freie offnet, ein heiliger Benedik-
tiner herab (42). Rechts: in einer mit Biumen bewachsenen Landschaft eilt ein
Benediktiner (der Kopf zerstort) zur Rettung eines Ertrinkenden herbel, der,
mit weissem Habit und schwarzem Scapulier bekleidet, bis auf die Brust im
Wasser treibt (35). Beide Darstellungen gehoren zusammen und schildern wohl
die Scene, wie Maurus auf S. Benedikts Befehl den ins Wasser gefallenen
Placidus errettet. Fenstergewiinde; links: ein hl. Benediktiner tritt aus einer
Kapellenpforte heraus (43); rechts: ein ebensolcher sitzt am Ende einer leeren,
griin gedeckten Tafel, die in einem Raume mit Fliesenboden steht (44). ') Auf
dem Stichbogen des Fensters stcht ein posaunender lingel zwischen Roll-
werkornamenten. (Titelvignette).

2) Thire. Links neben Adam: ein hl. Bischof hilt die Linke auf die
Brust und in der Rechten ein aufrechtes Schwert (46). Darunter S. S. ... c.
Rechts neben Lova: (52) ein infulierter Abt tragt unter dem Pluviale das Ordens-
gewand der Benediktiner. Er neigt sich leicht nach vorn und hebt mit
segnender oder beschworender Geberde die Rechte iiber einen zu Fiissen
stehenden, am oberen Rand mit zwei Henkeln versehenen Korb oder Topt,

in dem zwel rote kugelformige Gegenstinde zum Vorschein kommen.

3) Nordlicher Schildbogen. Ueber dem Stichbogen des Fensters halten
zwel Engel den von der Inful und zwei gekreuzten Krummstiben tberragten
Geviertschild Othmars II. Feld 1. S. Gallen, 2. S. Johann im Thurtal,
3. Wappen der Kunz von Wil, 4. Toggenburg. Fronte links darunter: Ver-
suchung des hl. Antonius(53). In einer Landschaft mit Biumen und dem blauen
Himmel dartber sitzt links der Heilige, den man an seiner roten Topfmiitze
und dem bartigen Antlitz erkennt. Hinter ihm der Riicken eines zottigen
Wesens, hoher eine Erscheinung, die, nach den roten Fligeln und den mageren
Beinen zu schliessen, ein Teufel ist. Scheinbar vor dem Heiligen kniend
eine bis auf den gelben Nimbus zerstérte Figur. Zu oberst rechts schwebt
in funfzackiger, rot umsiumter Glorie von gelber Farbe ein roter Vogel
(Hahn?). Fronte rechts (56): Vision des Evangelisten Johannes. Im Vorder-
grunde rechts sitzt im Profil nach der Mitte gewendet der Heilige in blauem
Gewand und rotem Mantel, vor ithm steht eine Tafel, auf die er zu schreiben
scheint. Hoch oben links zwischen sieben brennenden Leuchtern, vier zu
seiner Rechten und drei zur Linken, steht in gelber Glorie die winzige Figur

) Hier wire etwa an die Beschworung des Giftkelches zu denken, den ein Monch
dem hl. Benedikt bei Tafel darreichte.
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des Heilandes. Er ist mit einer grauen Tunica bekleidet und breitet die Arme
aus. Aus dem Haupte wichst mit lLilienstrahlen ein rotes Kreuz; von dem
Munde geht schrig gegen Johannes ecine rote Linie ab. lLeibungen: links:
ein hl. Benediktiner (ohne Zweifel Tutilo — ,Sanct Guietlen”, wie ihn die
S. Galler nannten) sitzt unter einem Thronhimmel und malt ein Tafelbild
das vor ihm steht (54). Rechts: Zerstorte Landschaft, von der nur noch die
aus dem Boden wachsenden Astungen eines Baumes, ein See und jenseits
desselben eine Stadt zu erkennen sind (55). Hier, wie im sudlichen Fenster,
ist die Leibung des Stichbogens mit leichten bunten Ranken bemalt.

Nordwand. Oestlicher Schildbogen: dreiteilige, von zwei bekleideten
Engeln gehaltene Schildgruppe (58), oben von der blauen, gelb gefassten Inful
mit dem schrdg durchgesteckten pedum velatum bekront die aufrechten
Wappen von S. Gallen und Toggenburg. Darunter das des Abtes Franz
von Gaissberg. Es sollte dadurch an den Vollender der Kapelle erinnert
werden, denn diese Wappen sind mit den dbrigen Malereien entstanden. An
der rechten Halfte dieser Schildwand sind die Spuren einer dhnlichen Um-
rahmung sichtbar, wie sie die Westthiire der Sakristei umgiebt.

Bis auf eine einzige Figur, die des hl. Petrus und spérliche Ueberreste
anderer, sind die Malereien zerstort, welche die Ostwand schmiickten '), denn
hier hat Ende 1898 die vollstindige Iirneuerung der Fenster stattgefunden,
deren letztes bis dahin in seinem Originalzustande erhaltenes, beseitigt
worden ist. Hardegger's Aufnahme (S. Galler Neujahrsblatt 1891, Fig. 4,
Seite 19), zeigt wie es beschaffen war. Hier waren, wiederum ohne um-
rahmende Teile, lauter Einzelfiguren von Heiligen gemalt und zwar in folgen-
der Ordnung: erste Wandfliche von Norden ab S. Pefrus (59); Fensterge-
winde links: S. Martinus als Bischof ohne Attribute oder Nebenfigur (6o);
rechts: S. Katharina von Alexandrien (61); Zwischenwand: S. Paulus (62) und
S. Gallus (63) (man erkennt den Wecken, den er dem zu seiner Rechten
stehenden Biren gab und von diesem den auf der Schulter getragenen
Stamm, der ein griines Reis schligt). An Stelle des zweiten Fensters zeigt
der Grundriss von 1862 einen kleinen viereckigen Ausbau, der vielleicht
nachtraglich zur Aufstellung eines Altares errichtet worden ist. Zwischen-
wand : S. Othmar (64) und ein anderer hl. Benediktiner (65). Drittes Fenster,
Gewidnde links: ein Heiliger mit Stab (66); rechts: S. Christophorus (67).
Letzte Wandflache: ein hl. Benediktiner mit Krummstab (68) und ein zweiter
Heiliger in demselben Ordensgewand (6g). Spuren eines Sockelschmuckes
sind nirgends wahrzunehmen.

Die Ausmalung der Kapelle mag, wie das Portrit dieses Prilaten und
das Datum 1564 an der nordwestlichen Schildwand zu beweisen scheinen,

) Zwei Kopfe, die des hl. Martin und S. Pauls, wurden durch Herrn Dekorations-
maler Chr. Schmidt-Erni von der Mauer abgelost, sie sollen dem Museum von S. Gallen
iiberlassen werden. Von den Figuren der hl. Petrus, Martinus, Katharina und Paulus hat
Herr Schmidt farbige Pausen verfertigt.



unter Abt Diethelm Blarer begonnen worden sein, die Fortsetzung und Voll-
endung hat sein Nachfolger Othmar Il. Kunz aus Wil besorgt '), von dessen
kunstsinniger Thitigkeit auch andere Unternehmungen zeugen. Unter ihm
fand ein Um- und Ausbau des Abtshofes in Wil statt, der unlidngst in Zimmern
und Korridoren so mancherlei ansprechende Zierden, Zeugnisse des Ueber-
ganges aus der Spitgothik zur Renaissance enthielt *). kr hat die reichen
1565 datierten Huldigungsscheiben gestiftet, die sich jetzt im Museum
von S. Gallen befinden?® und 1570 das Karlsthor in S. Gallen mit seinem
prachtigen Wappen- und Bildschmucke erbaut?). Die Namen der Meister,
deren er sich in Rorschach bediente, sind unbekannt. Nur einer hat sich mit
seinem Monogramme (vgl. oben) verzeichnet, das im nordwestlichen Gewolbe
an der Thurmstaffel neben S. Barbara und an der Bogenleilbung der West-
thire unter dem Gewandsaume des Engels erscheint, der rechts neben dem
Schweisstuch der hl. Veronica steht. Das dreimal vorkommende Datum
1568 ) mag das des Jahres sein, in dem der Cyklus vollendet worden ist.
Ausserdem steht tber dem Bilde der hl. Scholastica (29) im stdwestlichen
Joche 1566 geschrieben.

Trotz der lingeren Arbeitszeit, welche diese Daten belegen, ist auch
hier die Einheit des Stiles gewahrt. Diese Bilder bekunden ecin fleissiges,
wenn auch etwas trockenes Schaffen, kein hohes Talent, aber die Fihigkeit
zu emer Schilderung, welche die Vorginge klar und ansprechend entwickelt.
Die Auftassung der Figuren ist gemessen; nirgends kommen die gespreizten
Posen vor, in denen sie die Murer, Tobias Stimmer und andere Zeitgenossen
vorfithrten ; es gilt das Gleiche von den Gewindern, die nur selten jene flat-
ternden Saume treiben, sondern ruhiger, wenn auch bisweilen etwas manieriert
m engen, straffen Falten geworfen sind. Zum Besten in dieser Richtung zihlen
die Kostiime der Ahnen Christi, die, immer wechselnd, eine mitunter geist-
volle Behandlung delikater Kombinationen zeigen. Die Képfe sind niemals
schon, meist sogar recht biuerisch hart. Der Modellierung fehlt es an
Weichheit und Rundung. Sie ist grau untermalt und mit kriftigen roten
[Lasuren durchgefiihrt, schwarze Kontouren bilden die Zeichnung. Uebrigens
sind Verschiedenheiten in der Qualitit der einzelnen Figuren nicht zu ver-
kennen. Maria in Gegenwart ihrer Freier und bei der Vermihlung mit
Joseph ist viel jugendlicher und milder als bei der Verkindigung, wo be-
sonders der recht unschone Kopf des Engels auffillt. Direkte aus dem Leben

) Vgl. iber diesen Prilaten die Inaugural-Dissertation von Fugen Ziegler, Abt
Othmar II. von S.Gallen. Ein Beitrag zur Geschichte der Gegenreformation in der Schweiz.
S. Gallen 18¢6.

) Vgl. Anzeiger 1887, S. 448.

°) Neujahrsblatt des histor. Vereins in S. Gallen 1879, S. 18.

‘) Anzeiger 1886, S. 378.

) Unter Jesse iiber der Westthiire, auf dem Buche vor der Madonna bei der
Verkindigung und bei ,Roboam*, ausserdem 15 .. bei Judas in dem gleichen Gewdlbe-
felde 23.
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gegriffene Typen sind die Matrone Elisabeth auf dem Heimsuchungsbilde
und der strenge Moénch Columbanus. Die best erhaltenen Kopfe sind die
auf dem Bilde, welches die Freier Marid im Tempel zeigt; vorziiglich sind
hier die Spannung des Hohenpriesters und der ihn Umgebenden, S. Josephs
zaghaftes Wesen und das Bedenkliche seiner enttiuschten Konkurrenten ge-
schildert. Mit gleicher Wahrheit prigt sich Demut und Verehrung in dem
Gesichte der hl. Anna aus, die zur Begriissung des Gatten kommt, wogegen
dann freilich S. Joachims linker Arm und die Bewegung der Hand eine starke
Blosse des Zeichners verraten. Vorzigliche Typen sind auch unter den
Vorfahren Christi zu finden. Alle Bilder sind mit frischen bestimmten Farben
gemalt, so dass das Ganze in seinen guten Tagen einen bunten und frohen
Eindruck ausgetibt haben muss. Gelbe Gewinder sind rot und weisse mit
Blau schattiert. Ikonographisch bemerkenswert ist die verschiedene Dar-
stellung der Nimben, die bald kreisrund, bald elliptisch, als sogenannte Teller-
nimben, massiv und ringférmig erscheinen. Recht brav und phantasievoll
sind immer die baumreichen, mit Ruinen und Ortschaften belebten Fernen
gemalt und ganz vorziiglich die heraldische Zierden gezeichnet, die eben
noch eine schone Mitte zwischen strenger, halb gothischer Stilisierung und
der freien Beweglichkeit und Formenfille des Renaissancestiles halten. Wer
lernen will, wie rund und voll gruppiert und mit der Kraft das eleganteste
Linienspiel gepaart werden soll, dem bieten sich diese Wappen mit den wehr-
haft trotzigen Tieren, dem schonen Verhiltnis zwischen Bild und Schild und
der priachtigen Haltung ihrer geistlichen Attribute als mustergiiltige Vor-
lagen dar.

Das Merkwiirdigste sind die Architekturen, in welche die Kiinstler die
Vorginge aus der Sankt Annen- und Marienlegende versetzten. Sie mogen
zu den originellsten Belegen des Ueberganges von der Spitgothik zur Re-
naissance gerechnet werden und bieten als solche ein iiberaus wertvolles
Material fur die heimische Kunstgeschichte dar. Auf Stichen Dirk’s van Star
und des ,Meisters mit dem Krebse“ kommen ihnliche Gebilde vor, noch
naher liegt es aber, an die Anschauung Hopfer’scher Blitter zu denken.?) In
der Hauptsache tritt die Renaissance herrschend auf: in den Triumphbogen-
artigen Fronten, durch die sich der Einblick in Hallen und Kapellen, oder
seitliche Perspektiven in ferne Landschaften offnen; in den korinthisierenden
Saulenstellungen, den Ornamentfriesen, den reichen Zeltbaldachinen, den
Halbgeschossen mit ihren halbrunden Dachern und Muschelfronten. Aber
immer wieder halten altfrankische Gewohnheit und die Anschauung heimischer
Veduten den Komponisten an dem Nordischen fest. Auf den antiken Bauten
mit ihren Dockenbalustraden stehen Kirchen (Fig. 4), die trotz den Kuppeln
und geschweiften Verdachungen so mittelalterlich sind, wie die Giebelhauser
und die immer wiederkehrenden Erker. Auch die Innepbauten widersprechen
dem, was ihre Fronten besagen. Nur einmal (Fig. 8) kommt eine Basilika

) Auch Intarsien-Architekturen zeigen mitunter verwandte Combinationen.
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vor, die einigermassen an welschen Zuschnitt erinnert, sonst macht sich die
Spatgothik mit all thren spezifischen Formen und Konstruktionen, den Rippen-
gewdlben, Wanddiensten und Maasswerkfenstern, allerdings mit konsequenter
Beseitigung des Spitzbogens, breit. Darf aus Einzelnheiten auf den Einfluss
ortlicher Vorbilder geschlossen werden, so méchte die Vorliebe fiir dreiteilige
Gruppen hoher und schmaler Rundbogenfenster (Fig. 4) die Anschauung
konstanzischer Bauten belegen, die mehrfach — die Chore des Miinsters,
der Dominikaner- und der alten Klosterkirche von Kreuzlingen — diese An-
ordnung zeigen. Im Uebrigen giebt sich doch mehr Kihnheit der Phantasie
als Verstindnis des neuen Formenwesens und der perspektivischen Gesetze
kund, das beweisen die abgekiirzten Gliederungen und das offenkundige
Missverhiltnis, das zwischen den grossen Hallen und den iber ihnen befind-
lichen Bauten besteht. Diese nehmen sich oft wie fern geschaute Veduten
aus (Fig. 4) und wieder so verhilt es sich in dem Falle, wo Kante an Kante
mit dem nahen Tabernakel ein Triumphbogen steht, von dessen turmhoher
Zinne zwel Minnlein herunter schauen (Fig. 3).

Der Zustand dieser Bilder, welche durch Herrn Christoph Schmidt-Erni
in Zirich von der Tiunche befreit worden sind, ist ein solcher, dass es eines
geringen Aufwandes zu ihrer Wiederherstellung bedarf.  Sie ist denn
auch durch den Regierungsrat des Kantons St. Gallen am r1o. Mirz be-
schlossen worden und zwar nach dem Programme, zu dessen Ausarbeitung
der Berichterstatter aufgefordert ward. Der h. Behérde gereicht dieser
Entscheid zur Ehre, er ist auch erfreulich als Zeichen der Einsicht und der
werkthadtigen Sympathie, die sich mehr und mehr fiir den kunstlerischen
Nachlass der Vorzeit zu festigen und zu verbreiten beginnt.?)

') Ueber die Entdeckung dieser Malereien vgl. oben ,Kleine Nachrichten*, St. Gallen,
S. 49. Im Gegensatze zu der Seite 79 Note 1 ausgesprochenen Ansicht iiber die Stellung
der Altdre halt Herr Architekt August Hardegger dafiir, dass selbige vor den drei Fenstern
der Ostwand gestanden haben, womit die Anordnung der Gewdélbemalereien im Einklang
gestanden hitte, so namlich, dass die Geschichten S. Anna’s und der Madonna dem Chor und
die Vorfahren Christi zwischen den Heiligenfiguren dem Schiffe entsprochen haben wiirden.
— Neuerdings zeigt sich, dass der jetzigen Ausmalung der Kapelle eine &ltere vorausge-
gangen ist. Belege finden sich zu beiden Seiten der Westthiire, wo tber den Figuren 46
und 52 die Reste grosserer und hoher stehender sichtbar wurden. Die zur Rechten ist bis
auf wenige gelbe Spuren zerstort, die gegeniiber befindliche giebt sich als die eines heiligen
Abtes oder Bischofs mit Inful und Krummstab zu erkennen. Aus derselben Zeit stammen
die von Rundmedaillons umgebenen Consecrationskreuze, iiber welche die Figuren 46 und 52
gemalt worden sind. Ohne Zweifel sind jene dlteren Malereien vor 1519 entstanden, denn
zur Linken der Thiire finden sich zwei mit Rotel in Cursiv verzeichnete Graftitti, von
denen cines deutlich als ,Fritz (v. Andwil?) 1519“ zu lesen ist.




	Die neu entdeckte Wand- und Gewölbemalerei in Mariaberg bei Rorschach

